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Himmlisches Gelächter
Pfarrerin und Clownin Gisela Matthiae zu Gast in Zürich 

in Wein verwandelt (Joh 2), mit 
dubiosen Leuten zu Mittag geges-
sen und schräge Metaphern ge-
braucht, mit Splittern und Bal-
ken, Kamelen und Nadelöhren. 
Aber so wenig sich Paulus einen 
ungläubigen Abraham vorstel- 
len kann, so wenig können sich 
einige Theologen heute wohl  
einen Jesus vorstellen, der absur-
de Übertreibungen gebraucht. So 
wird wahlweise behauptet, das 
Kamel sei eigentlich ein dickes 
Seil oder das Nadelöhr ein enges 
Tor.

Auch in der Kirchengeschichte 
hatte das Lachen einen schweren 
Stand. Beim Kirchenvater Chry-
sostomos (4. Jh) können wir zum 
Beispiel lesen: «Es ist jetzt nicht 
die Zeit des Gelächters, sondern 
der Tränen.» Der Mensch habe 
absolut keinen Grund zum La-
chen, schliesslich sei Christus für 
seine Sünden qualvoll am Kreuz 

gestorben.
Müssen Christen sich 

also permanent schuldig 
fühlen? Ist nicht die 
frohe Botschaft des 
christlichen Glau-
bens die Überwin-
dung von Sünde 
und Tod? Könn-
ten sie sich dar- 
über nicht ein biss-
chen mehr freuen? 
Viel gemerkt hat die 
Welt bisher nicht da-
von. «Die Christen müss-
ten mir erlöster aussehen, 
wenn ich an ihren Erlöser 
glauben sollte», sagte schon 
der Philosoph Friedrich 
Nietzsche. Die Erlösung 

Glauben ist eine ernsthafte Ange- 
legenheit. Was nicht heisst, dass es 
dabei nichts zu lachen gibt. 

Marianne Weymann – Clownin-
nen treiben Schabernack, ein 
Pfarrer setzt sich eine rote Nase 
auf, der Leierkasten spielt Kir-
chenlieder – wer gern lachte, kam 
an diesem Märzabend im Zürcher 
Haus zum Lindentor auf seine 
Kosten. Kein Wunder, stellte doch 
die Zürcher reformierte Landes-
kirche ein Buch der besonderen 
Art vor: «Wo der Glaube ist, da 
ist auch Lachen». Die Autorin  
Gisela Matthiae ist Pfarrerin und 
auch Clownin – und findet, das 
eine habe sehr viel mit dem ande-
ren zu tun. Weshalb in ihrem Buch 

natürlich viel von Clowninnen 
die Rede ist. Aber nicht nur: Eine 
«theologische Pointe» in jedem 
Kapitel stellt die Clownerien in 
den weiteren Zusammenhang der 
Rede von Gott.

«Gesetzt den Fall, Sie glau- 
ben an einen Gott: Kennen Sie 
ein Anzeichen dafür, dass er Hu- 
mor hat?» fragte Max Frisch einst  

subversiv. Die meisten von uns  
würden wohl mit einiger Ver- 
legenheit antworten: Äh, nein,  
eigentlich nicht. . . Humor passt  
irgendwie nicht zu unserem Got-
tesbild. Weil uns niemand darauf 
gestossen hat, so wie Matthiae  
es mit ihrem Buch tut? Wenn  
man hinschaut, gibt es nämlich 
für den oder die Glaubende eini-
ges zu lachen.

Das fängt schon mit der Bibel 
an. Da finden sich ein paar wirk-

lich komische Helden: der 
Prophet Jona, der die be- 

leidigte Leberwurst spielt, 
weil Gott Ninive nicht 
untergehen lässt. Die 
Zurechtweisung Got-
tes erfolgt durch  
einen Rizinusbaum 
(Jona 4). Oder der 
Eiferer Elia, der 
gern einen genau-
so eifernden Gott 
gehabt hätte, mit 
Sturm und Blitz 
und Donner. Nein, 

sagt Gott, ein 

kleiner Luftzug reicht mir voll-
kommen (1 Kön 19). Am ko-
mischsten ist vielleicht Bileam, 
der falsche Prophet (Num 22):  
Er soll Israel verfluchen, aber es 
kommen nur Segenssprüche über 
seine Lippen.

Gott lässt sich sogar von Men-
schen auslachen, ohne es ihnen 
übelzunehmen. Zumindest von 

Abraham und Sara, die auf die 
Ankündigung eines späten Nach-
kommen mit Gelächter reagieren 
(Gen 17 und 18). Zuletzt lacht 
aber immer Gott, und deshalb er-
hält der Nachzügler den Namen 
Jitzchak – «er (Gott) lacht». Im 
übrigen war dieses respektlose 

Gelächter von Erzvater und -mut-
ter schon zu biblischen Zeiten 
suspekt. So hatte Abraham für 
Paulus nie den geringsten Zweifel 
an dieser doch einigermassen un-
realistischen Verheissung. Im Ge-
genteil, schreibt Paulus: «Ohne 
im Glauben schwach zu werden, 
nahm er seine schon erstorbene 
Manneskraft wahr – etwa hun-
dert Jahre war er alt – und den er-
storbenen Mutterschoss Saras. An 
der Verheissung Gottes liess er 
sich durch Unglauben nicht irre-
machen, sondern er wurde stark 
im Glauben» (Röm 4, 19–20). 

Von Jesus wird tatsächlich nir-
gendwo gesagt, dass er gelacht 
habe (geweint hat er mehrmals). 
Aber Feste hat er gefeiert, Wasser 

«Ein Rabbi betet zu Gott: ‹Herr, mein Sohn «Ein Rabbi betet zu Gott: ‹Herr, mein Sohn   
ist Christ geworden. Was soll ich tun?› ist Christ geworden. Was soll ich tun?›   

Antwort: ‹Meiner auch. Da hab ich ein Neues Antwort: ‹Meiner auch. Da hab ich ein Neues   
Testament gemacht.›»Testament gemacht.›»

«Ein Priester zum anderen: «Ein Priester zum anderen:   
‹Wir werden das Ende des Zölibats wohl nicht mehr ‹Wir werden das Ende des Zölibats wohl nicht mehr 

erleben.› – ‹Vielleicht unsere Kinder?›»erleben.› – ‹Vielleicht unsere Kinder?›»

Für Gelächter sorgten (unter anderem!) die Clowninnen Esther Salathé (links) 
und Rosmarie Brunner.
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 Diese Ausgabe enthält eine bezahlte Beilage.

ohne eigenes Zutun war auch die 
wichtigste Lehre der Reforma- 
tion. Genützt hat es nicht viel: 
Die Protestanten scheinen eher 
noch sauertöpfischer dreinzu-
schauen als ihre katholischen 
Glaubensbrüder und -schwestern, 
die haben zumindest ihren Kar- 
neval. Immerhin stellte der Gen-
fer Reformator Johannes Calvin 
in seiner «Institutio» fest: «Es ist 
nirgendwo untersagt zu lachen.» 

Luther wird das Zitat zuge-
schrieben, das Matthiae als Titel 
für ihr Buch gewählt hat: «Wo der 
Glaube ist, da ist auch Lachen.» 
Auch wenn es gut erfunden sein 
sollte (nachweisen lässt es sich 
nicht), wissen wir von Luther, 
dass er einen mitunter recht der-

ben Humor pflegte und auch ge-
hörig über sich selbst lachen 
konnte.

Über sich selbst lachen zu kön-
nen ist die Grundlage für jede Art 
von Humor, woran Gisela Mat-
thiae auch an jenem Abend erin-
nerte. Humor sei eigentlich eine 

«Haltung sich selbst gegenüber». 
Sie beweise sich vorwiegend in 
Momenten, «in denen es eigent-
lich nichts zu lachen gibt». Eine 
humorvolle Haltung erlau- 
be es, eigene Unzulänglichkeiten 
weder zu verdrängen, noch an  
ihnen zu verzweifeln, sondern 
über sie zu lachen. Dieses Lachen 
ist befreiend. Denn es kommt  

aus der Einsicht, dass ich  
nicht perfekt bin («voll- 

kommen unvollkom-
men» nennt Matthiae 
das), es aber auch gar 
nicht sein muss. Das 
klingt nicht nur zufällig 
nach der reformatori-
schen Rechtfertigungs-

lehre. «Seien wir endlich so gnädig 
zu uns, wie Gott es ist», brachte es 
Matthiae auf den Punkt. 

Nicht nur Lachen über sich 
selbst ist befreiend. Auch in Um-
ständen, in denen das Individuum 
machtlos ist, kann Lachen dazu 
verhelfen, den Kopf oben zu be-

halten, die Deutungshoheit zu 
bewahren, «Subjekt zu bleiben», 
wie Matthiae es ausdrückt. Nicht 
umsonst sind Diktaturen jeglicher 
Art ein ausserordentlich frucht-
barer Nährboden für «Flüsterwit-
ze», und auch der vielgerühmte 
jüdische Humor wäre ohne die 
permanente Bedrohung dieser 
Gemeinschaft schwer vorstellbar. 

Das Gegenteil von Humor ist 
nicht Ernsthaftigkeit, sondern 
«Überernst», das Sich-selbst- 
zu-ernst-Nehmen. Im religiösen  
Bereich kann Humorlosigkeit ein 
Indiz für einen gewissen dogmati-
schen Starrsinn sein. Natürlich ist 
nicht jeder humorlose Glaube 
gleich totalitär. Aber jeder totali-
täre Glaube ist humorlos.

Ein Katalysator des Lachens ist 
der Clown oder die Clownin. Er 
oder sie ist der Spiegel, durch den 
der Mensch seine eigene Unzu-
länglichkeit in gnädigem Geläch-
ter annehmen oder seinem im 
Normalfall so gut kaschierten Be-
dürfnis nach hemmungsloser  

Albernheit einmal nachgehen 
kann. Und könnte man sich 
in diesem Zusammenhang 
nicht sogar Gott als Clownin 
vorstellen, wie Matthiae es 

versucht? Als Gegenbild zu  
diesem zur Genüge bekannten 
männlichen Machtprotz? Ein gnä-
diger Spiegel menschlicher Un- 
zulänglichkeit, der «Trost und 
Trotz» möglich macht angesichts 
der Mängel dieser Welt? Vielleicht 
geht das jetzt wirklich zu weit. 
Aber wie jeder Mensch ist natür-
lich auch die Clownin ein Eben-
bild Gottes. Eins von unzähligen, 
denn Gott lässt sich nicht fassen. 
Aber eins, das sich im Auge zu be-
halten lohnt.
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«Jesus und die Ehebrecherin. Jesus sagt: «Jesus und die Ehebrecherin. Jesus sagt:   
‹Wer ohne Schuld ist, der werfe den ersten Stein.› ‹Wer ohne Schuld ist, der werfe den ersten Stein.›   

Ein einziger Stein fliegt. Jesus, genervt: Ein einziger Stein fliegt. Jesus, genervt:   
‹Mama, halt du dich da raus!›»‹Mama, halt du dich da raus!›»

Gisela Matthiae

Die Pfarrerin und Clownin ist 1959 gebo-
ren. Seit über zwanzig Jahren geht und 
lehrt sie den «Weg der roten Nase». Auf-
tritte, Vortrags- und Fortbildungstätig- 
keiten in Deutschland, Österreich und 
der Schweiz. Gisela Matthiae lebt in 
Gelnhausen (D).

Wo der Glaube ist, da ist auch Lachen 
Mit Clownerie zur Glaubensfreude. 
Kreuz-Verlag, Freiburg 2013,  
223 Seiten, Fr. 27.90.


